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Lost in Billbrook

Billbrook ist 
mit seiner 
Industriefläche 
optisch nicht 
attraktiv, aber 
wirtschaftlich 
bedeutend

Billbrook Noch hinter Rothenburgsort liegt ein 
Industriegebiet mit über 22.000 Beschäftigten 
und nur knapp 2.000 Einwohnern. Wie lebt und 
arbeitet es sich umgeben von Fabriken, Spedi-
tionen und Gewerbehöfen? Bernhard Jurasch, 
Vorsitzender von Billbrookkreis e.V., über die 
Verhältnisse, Versäumnisse und Vorhaben im 
fast vergessenen Stadtteil
Z Interview & Fotos: Marco Arellano Gomes

? SZENE HAMBURG: 
Herr Jurasch, was 
macht Billbrook aus Ih-

rer Sicht besonders? 
Bernhard Jurasch: Bill-

brook ist mit 750 Hektar 
Hamburgs größtes Industrie-
gebiet, direkt nach dem Ha-
fen. Rund 1.400 mittelstän-
dische Unternehmen sind 
hier ansässig und leisten einen 
wichtigen Beitrag zum Ham-
burger Wohlstand, darunter 
auch namha&e Konzerne wie 
J.J. Darboven, die Still GmbH, 
das 'yssen Krupp Fahrtrep-
penwerk und andere. 

Und wie steht es um die Ein-
wohner Billbrooks?

Im Vergleich zu den etwa 
25.000 Beschä&igten spielen 
die knapp 1.500 Einwohner 
keine so große Rolle. 
Unseren Informationen zu-
folge sind es etwa 2.000 Ein-
wohner. 

Um genau zu sein, sind 
es, Stand 2017, 1.398 dauer-
ha&e Bewohner und 1.574 
Menschen in ö,entlicher Un-
terbringung, wobei Unter-
bringung kein Wohnen im 
rechtlichen Sinn ist. Das ist je-
denfalls eine geringe Zahl im 
Vergleich zu den Menschen, 
die hier jeden Tag rein- und 
rausfahren, um zu arbeiten. 
Wie würden Sie den typischen 
Billbrooker beschreiben?

Zum einen gibt es hier 
sehr wenige Bewohner und 
zum anderen haben wir kaum 
Berührungspunkte. Jedenfalls 
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gibt es keine Probleme mit 
den Anwohnern – weder mit 
Flüchtlingen noch mit denen, 
die schon immer da sind. Die 
fühlen sich wohl und kom-
men damit klar, dass hier auch 
die Industrie ist. 
In Medienberichten liest man, 
dass sich die Einwohner ab-
gehängt und alleingelassen 
fühlen. 

Das tri- sowohl auf die 
Beschä&igten, als auch auf die 
Bewohner zu. Das liegt daran, 
dass die Infrastruktur – also 
Straßen-, Rad-, und Gehwe-
ge – total desolat ist. Es ist seit 
Jahrzehnten nichts gemacht 
worden. Da entsteht schon-
mal die Haltung: „Denen von 
der Stadt sind wir wohl völlig 
egal.“ 
Wo liegen die Wohngebiete 
überhaupt?

Es gibt Wohnhäuser hier 
am Billbrookdeich, einige 

in der Berzeliusstraße, und 
dann gibt es die alten Villen, 
wenn man die Bille runter-
fährt. Die Behausungen liegen 
überwiegend an den Rändern 
des Stadtteils. Der Kern Bill-
brooks ist nunmal die Indus-
trie. Und da dürfen auch keine 
Wohngebäude stehen – schon 
aus Sicherheitsgründen. Hier 
gibt es Störfallbetriebe. Da ist 
ein Mindestabstand zu Wohn-
immobilien erforderlich.
Hamburg braucht dringend 
Wohnungen. Gibt es Bestre-
bungen, in Billbrook Wohn-
raum zu errichten?

Die Begehrlichkeit, Woh-
nen hier irgendwie unterzu-
bringen, und Teile der Flä-
chen umzuwidmen, ist schon 
da – insbesondere auch von 
den Eigentümern, die eine 
schöne Wasserlage haben. 
Aber das ist nicht in unserem 
Interesse und das unserer Mit-
glieder. Unsere Maßgabe ist, 
keinen Quadratzentimeter In-
dustriegebiet für andere Zwe-
cke umzuwidmen – darunter 
fällt auch das Wohnen.
Es ist immerhin ein erklärtes 
Ziel der Hamburger Stadtent-
wicklungspolitik, Wohnen 
und Arbeiten zusammenzu-
denken.

Arbeit und Wohnen zu 
verbinden – urbanes Wohnen 
sagt man ja dazu – tri- hier 
überhaupt nicht zu, weil es 
hier ein reiner Industriestand-
ort ist. Das ist einfach so und 
soll sich auch nicht ändern. 
Billbrook ist als sozialer 
Brennpunkt mit hoher Ar-
beitslosen- und Ausländer-
quote (13,1 und 85,4 Pro-
zent), einem niedrigen 
Durchschnittseinkommen 
und hoher Kriminalitätsra-
te bekannt. Insbesondere die 
Berzeliusstraße geriet früher 
immer wieder in die Schlag-
zeilen. 

Es gibt sicher irgend-
wo mal Einbrüche, aber das 
war es dann auch schon. Das 
Flüchtlingsheim spielt in Sa-
chen Kriminalität keine große 
Rolle. Die Kriminalität ist 
mittlerweile nicht höher, als 
in anderen Stadtteilen. Da hat 
sich viel getan. 
Die Straßen in Billbrook ma-
chen einen heruntergekom-
menen, vermüllten und ver-
lassenen Eindruck. Ist das 

nicht ein Armutszeugnis für 
einen wirtscha(lich so rele-
vanten Stadtteil?

Dieser Industriestandort 
ist eine Geldpumpe für den 
Senat. Durch die Produk-
tion der Betriebe .ießt viel 
Geld in die Haushaltskassen. 
Es wurde bislang aber viel zu 
wenig reinvestiert. Viele Stra-
ßen sind sanierungsbedürf-
tig. Auch muss im Zuge der 
Digitalisierung sichergestellt 
werden, dass die Unterneh-
men .ächendeckend schnel-
les Internet haben. Derzeit 
haben einige wenige Straßen 
Glasfaserkabel, andere die al-
ten Kupferkabel und andere 
nichts.
Es gibt auch weit und breit 
kein Restaurant, kein Café 
und keinen Supermarkt. 
Grünanlagen gibt es ebenfalls 
nicht. Wo gehen die Menschen 
hier denn mittags hin?

Das ist ein ganz großes 
Problem. Viele Unternehmen 

suchen händeringend Mit-
arbeiter – aber es kommen 
wenige zum Vorstellungsge-
spräch. Wer hat schon Lust, 
für ein Vorstellungsgespräch 
durch so eine marode Gegend 
zu spazieren? Die sagen: „Ich 
hab Kinder! Wo kann ich die 
hier in der Gegend unterbrin-
gen?“ Je quali/zierter die Be-
werber sind, desto mehr muss 
ich den Mitarbeitern anbieten 
– und ich rede hier nicht nur 
von Geld. Wenn ich denen 
nicht sagen kann, ihr könnt 
hier eure Einkäufe schnell mal 
in der Mittagspause erledi-
gen oder etwas zum Früh-
stück holen, dann fallen de-
nen die Haare aus. Nicht alle 
Unternehmen haben eine 
Kantine oder freies WLAN. 
Das Gefühl dieser Menschen 
ist dann: Hier ist man abge-
schnitten von der Welt. Hier 
erfährt man nichts mehr.
Was sagen die Unternehmer 
dazu? 

Das ärgert die Unterneh-
men natürlich. Ein Beispiel: 
Wir haben hier Unternehmen, 
die produzieren und verkau-
fen ihre Produkte weltweit. 
Bis vor einem Jahr haben eini-
ge noch per Richtfunk kom-
muniziert – so wie das vor 
achtzig Jahren gemacht wur-
de. Und das mitten in Ham-
burg. Das muss man sich mal 
vorstellen! 
Wie steht es denn um die Ver-
kehrsanbindung? Der HVV-
Bus fährt gerade mal alle 30 
Minuten. Da muss man schon 
Geduld mitbringen.

Die Leute sollen alle mit 
Bahn und Bus fahren. Aber 
fahren sie hier mal mit Bahn 
oder Bus! Es hat zwar einige 

Dieser 
Industrie- 
standort 
ist eine 
Geldpumpe 
für den 
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Verbesserungen gegeben, wie 
zusätzliche Haltestellen oder 
die Einführung vom Shuttle-
Dienst ioki, aber da ist sicher 
noch Lu& nach oben.
Sie erwähnten indirekt die 
Flüchtlingsunterkün(e in der 
Berzeliusstraße. Etwa 750 Ge-
*üchtete sind hier in knall-
roten Unterkün(en unterge-
bracht, direkt hinter einem 
riesigen Industriegebiet. Ist 
Billbrook überhaupt geeig-
net, um Ge*üchtete unterzu-
bringen?

Nein. Deshalb waren alle 
dagegen, wir auch. Natürlich 
können wir nicht dafür sein, 
dass in einem Industriegebiet 

Menschen wohnen – ob es 
sich nun um Ge.üchtete han-
delt oder nicht. Uns hat man 
damals aber erklärt, es muss 
schnell gehandelt werden und 
es gäbe keine anderen Flä-
chen, um die Menschen un-
terzubringen. Deshalb haben 
wir gesagt: Ok, wir /nden es 
nicht gut, aber wir tragen es 
mit. In der Ho,nung, dass das 
dann nach zehn Jahren wieder 
wegkommt. Für diesen Zeit-
raum ist das ja geplant.
Haben die Ge*üchtete nicht 
Probleme, einkaufen zu ge-
hen, so ganz ohne Super-
markt?

Naja, die haben ja eine 
Bus   haltestelle. Und Billstedt 
ist ja nicht weit. Das liegt viel-
leicht 20 Minuten entfernt. 
Ein bisschen weit für einen 
Einkauf, oder?

Die Menschen kommen 
da schon weg, so ist das nicht. 
Und es ist ja auch ein Erstauf-
nahmelager. Da kommen sie 
rein und dann werden sie ja 

entsprechend verteilt. Sie sol-
len nicht so lange da bleiben. 
Aber es läu& ja mehr oder 
weniger problemlos ab – mit 
den üblichen Nebenerschei-
nungen, die da eben so sind. 
Was ist eigentlich aus dem 
Konzept „Stromaufwärts an 
Elbe und Bille“ geworden, das 
zum Ziel hat, die Entwick-
lungspotenziale des Hambur-
ger Ostens auszuschöpfen und 
Billbrook wieder zu einem 
Magneten für moderne Indus-
trieunternehmen werden zu 
lassen? 

Das Konzept wurde vor 
etwa fünf Jahren unter Bür-
germeister Olaf Scholz auf 

den Weg gebracht. Darau0in 
wurde eine Projektgruppe in-
stalliert, mit allen beteiligten 
Verbänden und Organisati-
onen wie der HIW Hamburg 
Invest, der Handelskammer, 
der Handwerkskammer, dem 
Industrieverband und sämt-
lichen relevanten Behörden 
mit ihren Fachabteilungen. 
Unternehmen wurden be-
fragt, wo Probleme und Er-
fordernisse sind. Workshops 
wurden durchgeführt, ö,ent-
liche Veranstaltungen gehal-
ten. Für alle Probleme wurden 
mögliche Lösungen erarbei-
tet, sodass es auch aus behörd-
licher Sicht keinerlei Einwän-
de gab. Am Ende ist ein ca. 
500-seitiges Papier entstan-
den. Dieses wurde auf etwa 50 
Seiten als „Extrakt“ zusam-
mengefasst und dem Senat 
zum Entscheiden vorgelegt. 
Und da liegt es seit gut einem 
Jahr.
In dem Konzept ist von einem 
„Zentrum für die Kreativ- 

und Produktionswirtscha( 
am Tiefstackkanal“ die Rede. 
Von einer „Industriearchitek-
tur“, die das Bild des Stadt-
teils prägen soll. Von Haupt-
verkehrsadern, die zu „Indus-
trieboulevards“ aufgewertet 
werden sollen. Klingt irgend-
wie nach peppigen Marketing-
begri+en. Steckt denn wirklich 
etwas dahinter?

Das ist de/nitiv kein Mar-
keting-Gag, wobei ein Indus-
trieboulevard nicht gewollt 
ist. Wir haben hier zum Bei-
spiel die Industriekanäle. Die 
werden zum Großteil nicht 
genutzt. Die verschlicken. Sie 
sind gerade noch bei Hoch-
wasser befahrbar. Wir sind 
schon lange dafür, dass wir ei-
nen Teil der Kanäle zumachen 
und Industrie.ächen oder 
anderer Nutzung zuführen. 
Das könnte man dann auch 
als Freizeitanlagen für die 
Mitarbeiter nutzen. Und die 
Einwohner hätten ebenfalls 
was davon. Auch sogenannte 
Straßenpausen sind mit ein-
gebracht worden. Das sind be-
grünte Straßenabschnitte, in 
denen man mal eine Cola mit-
nimmt und eine schmöken 
kann. Es muss nur gemacht 
werden. 
Sind Sie zuversichtlich, dass 
bald eine Entscheidung gefällt 
wird? 

Ich ho,e und gehe davon 
aus, dass, wenn der neu ge-
wählte Senat sich zusammen-
gefunden hat, dieses Konzept 
wieder aus der Schublade ge-
holt und verabschiedet wird. 
Und wenn nur entschieden 
wird: „Wir machen das nicht“. 
Das ist ja auch eine Aussage.
Halten Sie ein solches Szena-
rio für wahrscheinlich? 

Ich halte es vor allem für 
extrem wichtig, dass es ge-
macht wird. Es ist wichtig, 

Bernhard Jurasch arbeitet seit knapp  
20 Jah ren als Personalmanager für nam-
hafte Unternehmen aus Hamburg und 
Umgebung und engagiert sich als erster 
Vorsitzender des Vorstands ehrenamtlich 
beim Billbrookkreis e.V., der seit 23 Jahren 
die Interessen der Unternehmen aus Ham-
burg-Billbrook und Rothenburgsort vertritt.

Direkt an der 
Bille wohnen 

einige der 
knapp 2.000 

Einwohner 
Billbrooks 

(links im Bild)

dass man den Unternehmen, 
die hier sind, auch eine Per-
spektive gibt, hier zu bleiben 
und nicht wegzugehen. Man 
verschenkt sonst das Poten-
zial, weitere interessante Ar-
beitgeber zu gewinnen. Für 
die Stadt ist es aus Gründen 
der Gewerbesteuer wichtig, 
hochwertige Arbeitsplätze mit 
hochwertigen Firmen zu krie-
gen. Die Umgebung ist aber, 
wie sie bereits andeuteten, 
nicht sehr attraktiv. Versu-
chen Sie mal, Leute hierher 
zu kriegen, die die Alternative 
haben, zum Beispiel in der 
HafenCity zu arbeiten. Des-
halb hat man ja gesagt, man 
muss das ganze Gebiet attrak-
tiv für die Menschen machen. 
Denn der Wettbewerb um 
Fachkrä&e ist in vollem Gange 
und wird in Zukun& an Bri-
sanz zunehmen. Es geht um 
viele Kleinigkeiten, die in der 
Summe aber den Unterschied 
machen. Letztendlich kommt 
die Modernisierung des In-
dustriestandorts Billbrook/
Rothenburgsort nicht nur den 
Unternehmen zu Gute, son-
dern auch den Mitarbeitern 
und, das sollte nicht vergessen 
werden, den Bewohnern. 
Eine letzte Frage noch: Wo-
vor haben Sie mehr Angst? 
Vor der asiatischen Hornisse, 
die erstmals hier in Billbrook 
entdeckt wurde, oder davor, 
dass die sozialen Missstän-
de in Billbrook wieder größer 
werden? 

Also, vor der asiatischen 
Hornisse habe ich keine 
Angst. Ich habe mehr Angst, 
dass sich nichts tut. O�

Schienen führen 
mitten durch 
Billbrook zu den 
Industriehöfen 


